
Wiersze dodatkowe - propozycje (proszę wybrać jeden):

Baum im Herbst 

Noch ringt verzweifelt mit den kalten

Oktobernächten um sein grünes Kleid

mein Baum. Er liebt's, ihm ist es leid,

Er trug es fröhliche Monde lang,

Er möchte es gern behalten.

Und wieder eine Nacht, und wieder

Ein rauher Tag. Der Baum wird matt

Und kämpft nicht mehr und gibt die Glieder

Gelöst dem fremden Willen hin,

Bis der ihn ganz bezwungen hat.

Nun aber lacht er golden rot

Und ruht im Blauen tief beglückt.

Da er sich müd dem Sterben bot,

Hat ihn der Herbst, der milde Herbst

Zu neuer Herrlichkeit geschmückt.

Bücher 

Alle Bücher dieser Welt

Bringen dir kein Glück,

Doch sie weisen dich geheim

In dich selbst zurück.



Dort ist alles was du brauchst,

Sonne, Stern und Mond,

Denn das Licht, danach du frugst,

In dir selber wohnt.

Weisheit, die du lang gesucht

In den Büchereien,

Leuchtet jetzt aus jedem Blatt -

Denn nun ist sie dein.

Glück 

Solang du nach dem Glücke jagst,

Bist du nicht reif zum glücklich sein

Und wäre alles Liebste dein.

Solange du nach Verlorenem klagst

Und Ziele hast und rastlos bist,

Weißt du noch nicht, was Friede ist.

Erst wenn du jedem Wunsch entsagst,

Nicht Ziele mehr, noch Begehren kennst,

Das Glück nicht mehr mit Namen nennst,

Dann reicht dir des Geschehens Flut

Nicht mehr ans Herz - und deine Seele ruht.



Rat 

Nein, Junge, suche du allein 

Den Weg und laß mich weitergehen!

Mein Weg ist weit und mühevoll

Und führt durch Dornen, Nacht und Wehen.

Geh lieber mit den andern dort!

Der Weg ist glatt und viel betreten,

Ich will in meiner Einsamkeit

Auch fürder einsam sein und beten.

Und siehst du mich auf Bergen stehen,

Beneid mich nicht um meine Flügel!

Du wähnst mich hoch und himmelnah -

Ich seh, der Berg war nur ein Hügel.

Schönheit 

Verschenke dich, so stolz du bist,

Verschenke alles, was du hast!

Die Jugend ist ein flüchtiger Gast,

Der bald gegangen ist.

Gib dich einem armen Knaben,



Dem du keine Liebe wehrst,

Mach ihn reich, so wirst du erst

Selber dich zu eigen haben.

Spruch 

So mußt du allen Dingen

Bruder und Schwester sein,

Daß sie dich ganz durchdringen,

Daß du nicht scheidest Dein und Mein.

Kein Stern, kein Laub soll fallen -

Du mußt mit ihm vergehn!

So wirst du auch mit allen

Allstündlich auferstehn.

Wie sind die Tage... 

Wie sind die Tage schwer!

An keinem Feuer kann ich erwärmen,

Keine Sonne lacht mir mehr,

Ist alles leer,

Ist alles kalt und ohne Erbarmen,

Und auch die lieben klaren

Sterne schauen mich trostlos an,

Seit ich im Herzen erfahren,

Dass Liebe sterben kann.



Nacht 

Ich habe meine Kerze ausgelöscht;

Zum offenen Fenster strömt die Nacht herein,

Umarmt mich sanft und lässt mich ihren Freund

Und ihren Bruder sein.

Wir beide sind am selben Heimweh krank;

Wir senden ahnungsvolle Träume aus

Und reden flüsternd von der alten Zeit

In unsres Vaters Haus.

Kennst du das auch? 

Kennst du das auch, dass manchesmal 

Inmitten einer lauten Lust, 

Bei einem Fest, in einem frohen Saal,

Du plötzlich schweigen und hinweggehen musst?

Dann legst du dich aufs Lager ohne Schlaf

Wie Einer, den ein plötzlich Heimweh traf;

Lust und Gelächter ist verstiebt wie Rauch,

Du weinst, weinst ohne Halt - kennst du das auch?

An die Engel

Am leuchtenden Sommermorgen

Geh ich im Garten herum.



Es flüstern und sprechen die Blumen,

Ich aber, ich wandle stumm.

Es flüstern und sprechen die Blumen,

Und schaun mitleidig mich an:

»Sei unserer Schwester nicht böse,

Du trauriger, blasser Mann!«

Der Schmetterling ist in die Rose verliebt

Der Schmetterling ist in die Rose verliebt,

Umflattert sie tausendmal,

Ihn selber aber, goldig zart,

Umflattert der liebende Sonnenstrahl. 

Jedoch, in wen ist die Rose verliebt?

Das wüßt ich gar zu gern.

Ist es die singende Nachtigall?

Ist es der schweigende Abendstern?

Ich weiß nicht, in wen die Rose verliebt;

Ich aber lieb euch all':

Rose, Schmetterling, Sonnenstrahl,

Abendstern und Nachtigall. 



Durch den Wald, im Mondenscheine

Durch den Wald, im Mondenscheine,

Sah ich jüngst die Elfen reuten;

Ihre Hörner hört ich klingen,

Ihre Glöckchen hört ich läuten. 

Ihre weißen Rößlein trugen

Güldnes Hirschgeweih und flogen

Rasch dahin, wie wilde Schwäne

Kam es durch die Luft gezogen.

Lächelnd nickte mir die Kön'gin,

Lächelnd, im Vorüberreuten.

Galt das meiner neuen Liebe,

Oder soll es Tod bedeuten? 


